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Dr· Fischers neuer Weinban.
Die von Dr. Jos. W. Fischer zu Korneuburg entdektxn

wichtigen Vortbeile aus der Gährung undAufbervahruug
des milden Lands-eines in den von ihnt neu erfundenen
dicht aufgemauerten Bedältnissen aus Stein.

Die Aufbewahrung des Weins in hölzernen
Gefässett(Fåssckti)-istnicht nur für deren Be-

suer sostspielig- sondern auch für den Wein

schädlich. Denn die Einrichtungeines Kel-

lers mit Fasse-m- deren Beschlage mit eiser-

nen Reifem und die Lagbdizerkosten oft mehr
sls der Wein, denxdieFässer zu fassen ver-

mögen; daher, dieser bedeutenden Vorauslai

—-»
x T

gen wegen, nur weniger Wein angeschasstwere
den kann, und so derselbe veriheuett wird.
Die Bearbeitung des Holzes zu Fässers und

Laghölzerneinzieht denrnothrvendigerenmensch-
lichen Bedürfnisse viel des besten Holze-S,das

oft bald durch Fäulniß, so wie die eisernen
Reier durch Rost, als Auflösungen,zerstört
werden, und selbst die Errichtung und Erhal-
tung der Keller sind mir großenKosten ver-

bunden, welche ebenfalls auf den Verlaufs-
Preis des Weines geschlagen werden müssen.
Ferner ist die Aufbewaiirung des Weines in

Fässerm auf denselben mit nachtheiligen Fol-
—-

Untekhaitungen i

Seitene Beispiele vonsastfceiheir.

Gallias aus« Igrigent ließ- Erzählt-eder Herr Wirth-
schaftskaths (Wke Divdvk VOU Sitilien meldet) verschiedene

rWirthshäuser- »zur Aufnahme des Nrisrndenbauen, und

stellte Leute an die Hausthüre-, Alle, die des Weges ka-

men, in diese Herde-gen einzuladen Diesem Beispiele

m Gartenstübchen.
von Gastfreundschafl folgten viele Andere, welche nach
alter patriarchalischer Weise mit den Menschen in einem

freundlichen und wohlthätigenVerkehre zu leben geneigt
waren. Dieser Gallias bewirthete und kleidete einmal

nicht weniger als 500 Reiter; und in seinen Kellern wa-

ten 300 Gefäße,deren jedes 100' Oxthvfe Wein enthielt.
Der genannte griechischeSchriftsteller erwähntauchgeinen
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gen verbunden. Denn, weil das Holz Viele-
feine Löcherhat- dutch die der Wein verdün-·.

stet, so beträgt der Ersaz durch das Fällen
mit Wein ’in 20 Jahren fast- so viel, als das»
Faß selbst in sich faßt, besonders in trotenen
Kellern. Das Holz geht oft in Fäulniß über-
oder theilet auch aus andern Ursachen dem-
Weine einen nachtheiligen Geschmakund Ge-
ruch mit; auch ist es, besonders in warmen

Ländern, eine der vorzüglichstettUrsachen,daß
die Weide sich Uschsklange aufbewahrenlas-
sen, und bald ihren Geist ttnd Geruch ver-

lieren- oder gar in Essiggahrung übergehen
müssen;denn das Holz ist rein guter Wärme-

und Kälte Leiter; er erhalt, oder vergrößert
daher im Fasse die Wärme zur überflüssigen
Vermehrung Und Erhaltungder Gährung-.
und durch die Poren des Holze- verdünsien
gewöhnlichdie feinern geistreichernBestand-
theile des Weiner, das Alkoholz und das mehr
sWässrigebleibt zurük. Daß die Weine oft

aufstehen und trüb werden, ist meistens eine

Folge Von der erleichterten Einwirkung der·
atmosphärischenWärme durch das Holz auf
den Wein. Endlich haben die Fässer,beson-
Jderd in warmen feuchten Kellern, keine lange
’»Dauer, und das auf ihren Oberstächen ent--

stehende pflanzenartige Gewächs (der Schim-
·tnel, Moor) wirket auch aufden Wein schädlich.

Um diese wichtigen Nachtheile zu ent-

fernen, bersuchte ich die Gährung und Auf-
bewahrung des Weines, besonders des mil-

den ungarischen Landweinea, in steinernen Gee-

fässeu und gemauerten Behältnissem Diese
Versuche im Kleinen überzeugtenmich von

den nüzlichstenFolgen, die natürlich bei der-

andern Agrigentinery welcher bei der Hochzeit feiner Toch-
ter die ganze Volksmenge seiner Stadt, damals über

20000 an der Zahl, festlich bewirthete.

Herodot erzählt eine noch ausserordentlichereGeschichte
dieser Ari, von-einem Privatmanne," der so ungeheuer
reich war, daß er Xerres mit seinemganzen TKriegsheere
dewirthen konnte. Sphthiuö, der Sohn des Atysj ein

Lydier, der damals in Celäne wohnte , bewirthete den

Anwendung größererBehältnisse immer Vor-

.theilhafter seyn müssen. Diese Mundtheile-
nissewerden auf folgendeArt einfachund wohl-
.·.feilerrichtet; »Ja der trokenen kühlenErde

an, oder in einem-Hellerwird ein vierekiges
Behalte-iß artige-martert- dessen vier mit ein-

ander verbundene Seitenmauerm nach dem Be-

dürfnisse,auch mehrere Klafter lang und hoch
seyn können, Und mehrere Schuhe dik seyn
müssen. Der Boden besteht ebenfalls aus ei-

ner Vier Schuh diren Mauer- die oben mit

großen,gut verbundenen cPlattensteinen belegt
ist. Den obern Theil, die Dete, bildet ein

drei Schuh dites Gewölbe-. das auch auf Vier

festen Mauerankern aus verzinntem Eisen ru-

het, und in seiner obern Mitte einen großen
Schlußsteinmit einer runden- zwei Schuh TM

Durchmesserbetragenden Oeffnung hat, durch
welche in dar Behältniß zu dessenReinigung
auf einer angesezten Leiter herabgestiegen were

den kann. Jener- Sdiauerwerk muß sehr fest
und sorgfältig, aus dem besten Materiale,
wasserdicht aufgeführtwerden, Und zwar ent-.

weder ausgleichgehauenemgroßen,dichten und

dauerhaften Steinen, oder aus großenZiegeln-
die von dem besten Thon, oder Lehm bereit-

tet, sehr gut gebrannt, und wovon diejenigen
Ziegel, welche die innere Wand des Behält-

nisses bilden sollen, auf dieser schmälernSeite
mit einer Glasur überzogen seyn müsset-.Der
die Steine- oder Ziegel dicht Verbindende Mör-
tel ist aus dem besten Kalt und feinsten "rei-

nen Sand wasserdichtzu bereiten, so daß die-

Mauer Von den Bestandtheilen des Weines

weder aufgelöset noch durchdrungen werden

kann. Der flache schiefe Boden hat in der-

Königund sein ganzes Heer mit großer Pracht, und bot

ihm seine Schäze für-- die Kriegskosten an. Diese Frei-

gebigkeit theilte- Xerxes den Persern,s feiner Begleitung,

mit, und fragte sie, wer dieserYythiuswäre, und was

für Reichthümerer haben müßte-,«inmein solchesAner-
bieten machen zu können. Sphthiu's,«erhielter zur Ant-
wori, ist—·derselbe,der Deinem VaterfDariuseinen gol-
denen Splatanudbaum und Weinstoktzum Geschenke machte;
und nach Dir ist er, so viel wir wissen,der teichsteMann
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Msitte
·

eineItleinessrinnenartige Vertiefung,da-

init in derselben-die Unreinigkeitensich sam-
meln unddurch die obere Oeffnungim Schluß-
S«t-’eine""beider-Reinigung des-leeren Behält-

nisses herausgehoben werden. können. Ober

ditsem Boden, sin einer Höhe von zwei Schuh-
oder—niedriger,nach Bedü-rfniß,gehet als Za-
pfsen durch die eine Seitenmauer in den tie-

fern nahen Kellereine eingemauerte Röhre
aus unschädlichemMetalle, die an ihrem äus-
sern Ende mit einer Pippe versehen ist, durch
welche der Wein herausgelassen wird. Jene
obere Oeffnung im Schlußsieineals das Spunde
Loch muß mit einemdiken Holze genau und«
luftdicht verschlossenwerden können, in wel-

chem das kleine Spundloch zum Anstillen sich
bksinden

«

»

Vorzüglich ist bei Erbauung dieser stei-
nernen Weinbehältnissezu bemerken, daß die-

sselben sehr fest und wasserdicht seyn müssen-
um dem großen Drute und »dem Eindringen
der Flüssigkeit sehr lange sicher widerstehen
zu können. Nach der Vollendung des Baues

sind sie im Inneren zu reinigen, nothigenfalls
mit dem unauflösbarenwasserdichtenKitteer-
mischen Kitt) nochmals auszustreichen,und-wenn

sie dann nach längerer Zeit ganz vollständig
ausgetrotnet sind-, mit Most aus Trauben-
oder Obst-. oder mit jungem Wein voll ane-

zusüllem
--

Solche Ws,kvbebältttisse,welche für meh-
rere hunderre- oder-für mehrere tausende Ei-
itner eingerichtet werden können, gewähren so-

wohl für?den Eigenthümer-als für fdie Er-

haltung und Güte- des Weitres sehr große
Vortheile, und sie sind, besonders in solche-n

Gegenden einzuführen,die, wie Ungarnksviet
milden und nicht dauerhaften Landwein von

ähnlichenGattungen erzeugen. Dadurch wür-
den alle jene Nachtheile aus dem Gebrauche
der hölzernenFässer vermieden werden. Die

Gährung geht in einem steinernen Gefässeviel

ordentlicher vor sich, besonders bei einer gros-
sen MengesMosies, und der Wein erhält eine

ungleich längereDauer; denn da die Steine
Wärmeleiter sind, so bewirken sie immer Kälte-

zur Verhinderung der sauern Gährung, zu
der die Eigenschaften des Holzes viel beitra-

gen. Die Steine, sowohl ihrer Natur nach,
als auch ihrerKälte wegen, ziehen aus dem
Weine dessen unreine und der menschlichen
Gesundheit nachtheiligen Bestandtheile an sich;
der Wein wird sehr rein-und -tlar, und bald

ist die ganze Wand des Behältnisseedicht mit

Weinstein überzogen, wodurch dasselbe an

Dichtheit und guten «Wirtungengewinnt. Der

Obstwein, vorzüglichaber die milden und wei-

chen ungarischen Landweine, in jenen steiner-
nen Behältnissen der Gährung unterworfen
und aufbewahrt, lassen sich, gleich den öster-
reichischen Weinen, sehr lange gut erhalten,
nehmen an Geschmat, Geruch und Güte um
sehr Vieles zu, und sie verlieren ihre, auf die

Gesundheit schwächlichervPersonen nachtheilig
einwirkenden Eigenschaften. Endlich ist auch
für die wichtigen Vortheile des Unternehmers
noch zu betütsicbtigemdaß ein solches aufge-
mauertes Behältniß ungleich weniger kostet
und einen kleinern Raum einnimnrt,als eine

der FlüssigkeitangemesseneAnzahl Fässer; daß
es eine Dauer von mehreren Jahrhunderten
die Erhaltung und Obsorge des Weines un-

in der Welt. Xerres erstaunte über diese leztern Worte-,
und fragte ihn, Wie hoch sich«Wobl sein Vermögen belau-

fen möchte: Ich will Dir, MächtigerKönig, nichts ber-

hehlen, auch nicht unter demVotivandesdenBetrag mei-

nes Reichthums selbst nicht ZU kennen, antwortete Py-

thkUsJ Vielmehk Will. ichs Völlig bekannt mit meinen Ber-

mögensumständen,Dir aufrichtig die Wahrheit sagen. Als

ich vernahm, daß Du den Heeszg gegen das griechische
Meer zu beginnen bereit wärest- beschloßich, Dir eine

JGcldsumtne für die Kriegskosten zum Geschenke zu vereh-
ren; und da ich zu dieser Absicht meine Reichthümer be-

rechnete, fand ich, daß ich 2000 Talente Silber, und

-3,993,000,G01dstiiee miser-kmGeprägeder Daeiue besaß.

Diese Schäze gebe ich Dir freiwillig hin, weil ich mit

allen Bedürfnissendes Lebens durch die Arbeit meiner

Diener und Landwirthe schon hinlänglichwerde bersorgt
werden« Xerres hörte diese Muß-Tuns mit Vergnügen
und gab dem Pythius zur Autwdkkt

«Z)ieinlydisrhee
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sgemeinerleichtertund set-einfache,und daßdes-
sen Zufüllen, besonders später, sehr erspart
wird, weil der Wein nicht, so wie aus höl-

zernen Gefässem schnellverdünstenkann.

Man wird zwar einwenden, daß Von dem

Weine, sowohl deo Druteo als der Flüssig-
keit wegen- die Seiteninauern durchdrungen
werden müssen,was wir auch an gemauerten
Wänden und Gewölben wahrnehmen, wenn

dieselben vom Regen naßvwerdem und daß

selbst die Steine die Flüssigkeitdurchleiten.
Allein dieses ist, wie die sorgfältigenWerke

des Wasserbaues beweisen,nicht zu fürchten-
weim feste und dichte, gute Steine, oder Zie-
gel gebraucht, und mit einem der Feuchtig-
keit widerstehenden Mörtel dicht verbunden

werden. Ueberhaupt ist die zweimaßige-Er-
bauung solcher Weinbehaltnisse eine Aufgabe
für die Geschillichkeit der erfahrenen Wasser-
Bautundigen, welche solche Steine und ein

solch-esBindungsmittel derselben zu gebran-
chen haben, die von dem Weine nicht aufge-
löset, oder durchdrungen werden können, dem-

selben keinen üblen Geruch mittheilen, und

die überhaupt keinen Nachtheil verursachen.
Es ist zu erwarten, daßdiese neu entdekten

großenVortheile aus der Aufbewahrung des

Weines in jenen erfundenen steinernen Be-

haltnissen, besonders in Ungarn, zu Aneiferung
für dortige vermögendeGutsbesizerdienen wer-

den, um durch den zwekmckßigenVollng die-

ses Vorschlages ihre oft sehr bedeutenden Wein-

Erzeugnisse ähnlicher Gattung zu- ihren und

des Allgemeinen großenNuzen auf wohlseile
Art sehr lange erhalten und verbessern zu
können.

Wirth, seitdem ich Susa verließ, hab«ich außer Dir Nie-

mand gefunden, der sich erboten hätte, meine Armee zu

bewirthen,- oder freiwillig seine Schäze zur Beförderung

des gegenwärtigen Feldzuges .darzubringen. Du allei-

hast meinem Heere ein prächtigeoGastmahl gegeben, und

bereitwillig mir ungeheure Summen angeboten; daher

mache ich Dich, aus Erkenntlichkeit zu meinem Wirthe-,
und damit Du die vollständigeSumme von 4 Millionen

in Gold besizenmagst« will ich Dir 7000 Dariusstitke

Schon die Römer, und« Vor denselben
die Griechen-«ver-wahrten nach den Zeugnissen
der Plinius- Columella, zVarro u. A. ihre
Weine in großenthönernemoder irdenen (ge-
brannten erdenen) Weinbehältnissenauf, die

jedoch nur aus sehr großenKrügenbestandem
welche weiter übertragenwerden konnten-. Noch
jezt wird auf den griechischenJnseln Chor-en,
Stio u. a. nach jener alten hellenischen Art

der bessere Wein gewöhnlichin großenthö-
nernen Gefäss-enaufbewahrt. Jn Ungarn und

Italien- die sehr viele, milde und nicht MU-

.ekhqfxe Weine erzeugen, waren, anstatt der
hölzernenFässer,jene dicht aufgemauertenstei-
nernen Weinbehcilmissein der Erde auch deß-
wegen, Vorzügltchin Ungarn, höchst nüZuch-
weil daselbst die geistigen und milden Weine,

besonders die Syrmier, in den hölzernenFris-
sern zu sehr versiüchiigen,dann weil es hier
viele holzarme Gegenden mit oft sehr reichen
Weinlesen gibt, wobei man nicht selten für
ein leeres Faß mit Freuden so Viel Wein hin-
gibt, als jenes Maß beträgt. Ferner herrscht
in Ungarn oft ein so«großerMangel an Fäs-
sern, daß in reichen Weinlesen die armeren
Weinbauern oft genöthigetsind- den Most in

Thongruben zu schürten, die nach Art der

Korngruben ausgebrannt sind-

·

Die gemauerten sWeinbehältnissesind
nbrigenoauch deßwegenhöchstvortheilhaft, weil

»siebei ihrer tausendjahrigen Dauer immer bes-
ser und sesterwerden, in der Folge, nach ihrer
Errichtung,außerder Reinigung gar keine Aus-

lage mehr verursachen, und den Wein sehr Ver-

besseru,der zugleichgegen alle Krankheiten ge-

aus meinem eigenen Schaze geben. Behalte daher Dein

ganzes Vermögen, das Du jezt besizestzund wenn Du

dieselbe gute Gesinnung zu hegen-fortfahren wirst, so
sollst Du nie, weder dies-sal, noch in Zukunft,Ursache
haben, Dein Wohlwollen gegen mich Dich reuen zn lassen.«
= Nach Brerewood’s Berechnung beträgt die von. Py-

thius angebotene Summe 3,Z75,000 Pfund Sterling, nach
der geringen Geltung der Talente-. — Der gastfreie Py-

thius erfuhr aber am Ende den schändlichstenUndank.
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sichert,..und swegen der Kälte außerordentlich-.
lange hin dauerhaft ist. »

-
-

. Ich machte jene gemauerten-;Weinbehält-
nisse und deren große Vortheile durch das

österreichischeVolk-bietet »Der Wanderer

vom 6. April 1825 Nro. 96, herausgegeben
zu Wien-« bekannt, und wirklich lestätigten
die hierauf tm mehrerenOrten vollzogenenEin-

richtungen wiederholt, daß sie ungleich wohl-
feiler- besser und dauerhafter sind, als die

hölzernenFcissenBei dem »von mir angege-
benen neuen Weinbau, wodurch die Erträg-.
nisse an Wein sehr vermehrt sind, werden

jene Behaltnisse vorzüglichenRitzen gewähren.
«Korneuburg. Dr. Jos. W. Fische-.

Ueber die Aufbewahrung der-Früchte
(F«ortsezung.)

—-

Ueber die Aufbewahrung der Früchte in schwefeligsaurem
Gase.

, Einige Versuche, die wir mitdenischwee
feligsauren Gase anstellten, berechtigten uns

Anfange zu großenErwartungen, die sichje-
doch später nicht bewährten. Die Früchte
behielten zwar ihr schönes Aussehen; allein

ihr Grschmak wurde fade. Wir wollen da-,

her nicht längerbei diesen Versuchenverweilen.

Ueber die Aufbewahrung der Früchteim Weingeistdampr
Da uns der Weingeistdampfin Hinsicht

auf die Erhaltung der Formen sehr genügende
Resultate gewährte-so wollen wir folgende
Versuche hierübermittheilen. .

Zwei Birne-m Welche ich in einem zum

zwanzigsten Theile. mit Weingeist gefüllten
Gefäße aufhing- Und Welchesich folglich in

Sein ältester Sohn wurde von demselben Xerres nach-
malz niedergehauen.

Ein auegezeichnetes Beispiel VOU-Gastfreiheit,nahm

jezt die Frau Verwalteein das Wort- kann gewiß auch
das genannt werden« welches eine ishr-edle, reiche Dame

gab, die als Wittwe auf dem Lande lebte.

Außer den unerschöpflichenGabel-s die sie in die

Hütten der Dürftigen spendsckee UUd der Cqstfkmlldschaftz
W sie in»ihrem Schloße übte, hatte siecinige hundert

einer mit WeingeistdämpfenerfülltenLuftbe-

fanden-- wurden bald teigig. Der Wein-geist,
welcher Anfangs 360 hatte, hatte nach vier

Monaten· nur mehr 150«; das Vegetaiionee
Wasser deprirnen hatte sich folglich, wie

man hieran sieht, gegen den absoluten Wein-

Geist,.ausgeiauscht. Die Birnen hatten ih-
ren Umfang nicht verändert, sie waren im Ge-

gentheileetwas aufgeschwollen; auch bemerkte

man kleine Tröpfchen auf deren Oberfläche.
Eine frische Traube-, welche wir aufcihuis

liche Weise in Weingeistdampfhingen, erhielt
bald ein ganz eigenes Aussehen. Die einzel-
nen Beereu wurden undurchsichtig und lichte
braun, und blieben dann über sechs Monate
in diesem Zustande, ohne sich weiter zu ver-

ändern. Nach dieser Zeit öffnetenwir das

Glas; der Weingeist war gleichfalls schmä-
cher geworden, allein in geringerem Grade-

- denn· er hatte noch 200; die Beeren waren

fest, hatten einen sehr geistigen Geschmat, und

schienen sich auf diese Weise unbestimmt lange
Zeit aufbewahren zu lassen.

Diese Aufbewahrungvart, welche von

geringem Interesse zu seyn scheint, dürfte
vielleicht für die Aufbewahrung anatomischer
Präparate von größter Wichtigkeit seyn. So
viel ist gewiß,daß sie une vollkommen gelang,
und daß. wir auf diese Weise bis zum heu-«
eigen Tage eine Birne aufbewahren, die uns

einige merkwürdigebotanischeCharakteredar-
zubieten schien.

Ueber das Trokuender Früchte.

Das Troknen ist eine der wichtigsten
Aufbewahrungs-Methoden der Früchte,nnd

Schritte von demselben ein eigenesHaus als Obdach und

Schuzort für arme Reisende bauen lassen. In ihrer gan-

zen kleinen Schöpfung machte diese sehr einfache Anstakt

ihr die größte-Freude Sie kehrte immer rnit frohem

Herzen, mit heiterer Stirne, aufs neues zum Lebens-

Kampfe gestärkt, von dort ziiriik. —- WWU ein armes

Dienstmädchen, daß einzige Paar Schuhe OUS Furcht; sie

abzunüzem in der Hand tragend, seufzend fühlte, daß

sie die wunden Füße nichts mehr weiter tragen konnten,
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wird Vorzüglichbei solchenFrüchtensangewene
det, welche reich an Zukersiosssind-, wie bei

den Trauben, den Dattelm den Brustbeeren,
den Feigen und gewissen Arten Von Pflau-

·

men. Es hat besonders den Vortheil, daß
es die Einwirkungder Bestandtheile der Früchte
auf einander begünstigt, daß es durch diese
Einwirkungeine größereMenge Zukererzeugt,
Und daß dieser Zuker dann, wenn der größere
Theil der Feuchtigteit entfernt-ist, zur Erhal-
tung der übrigen Stoffe dienen kann.

Die Vorsichtsmaßregeln,welche Man hie-
dei zu beobachten hat, richten sich nach der

Natur der Früchte, und nach dem Kinn-n

Im Allgemeinen soll man die Früchte nach
Sonnenaufgang, fund nur bei Vollkommener

Reife psiüten, sie dann auf Weidengesiechten
an trotene und lustige Orte bringen, sie öfter
umkehrem und, so weit als möglich,einzeln
von einander absondern. Die schlechten soll
man entfernen, theils weil«sie sich selbst nicht
halten, theils weil sie das Verderben der ans-

dern begünstigenwürden.

Jn den gemäßigterenKlimaten müssen
die Pflaumen, Aprikosen re. im Ofen getrot-
net werden, und. zwar-« indem man sie wie-

derholt mehrere Male in denselben bringt.
Man nimmt übrigensjedesmal nur dann seine
Zuflucht zu diesem Verfahren, welches immer

sehr große Vorsicht, und folglich eine bestan-

dige Aufmerksamkeit fordert, wenn das Trot-
nen an der Luft bereits ziemlich weit gedie-
hen ist.

z

Aus allem Diesem geht nun nur zu deut-

lich hervor, daß man es noch-keineswegs dahin
brachte-, die Früchte so aufzubewahren, daß sie

und sich ängstlichnach einem Dorfe umfah, wo man Iihr

vielleicht erlauben würde, in irgend einer Scheuer zu

übernachten,da-erblikte sie das rothe Dach, das so

freundlich, so einludend winkte. Sie ging über den

Steg, und freute sich schon darauf, bei sinkeuder Nacht
die Füße im klaren Wasser des Baches zu waschen; nun

sah sie die Obstbäunie vor dem Hause, und dachte: Wer

sich nur da etwas Weniges brechen dürfte! und als sie

noch unschlüsstgvor des Hauses Thüre stand, trat seine

sowohl ihren Geschmat, als· ihre! Form bet-

-behielteu;der eine oder-die.andere, oder selbst
beide zugleich7Müsse"n"b·eiallen bisher üblichen
Methoden-geopfert werden«Die Aufbewah-
rungsmittel, welche—U0ch«dk!1"·!)tstenErfolg zu
versprechen scheinen-—sind der- guter und der

Weinge«isi;ersterer dient vorzüglich«·zukEk-

hlultüngdesArotnts, lezkekekhingegen W Er-«

haltung"der-Form. Aus denzahlreirhen Ver-

suchen mit diesen beiden Substanzen bildeten

sich zwei heut zu Tage sehr wichtige und ein«-

tragliche Künste, jene des Einmachers (Con-»
Iätcuejund jene des Destillirers,—über welche
bridekvir uns hier nicht weiter Verbreiten wollen.

.:-Herrn.Appsert verdanken wir eine-Auf-
bewahrungsmethode, welche- obschon sie den
oorgesiekten Zwetzwar nur zum Theils erfüllt,
doch die wichtigste von allen zu seyn scheint,
und die wir daher weiter bekannt zu machen
streben wollen. Ihrer-.-Appertist es ge-
lungen, das Arom und den Geschmak der

Früchte Vollkommen zu erhalten; nurderen
Form und Farbe mußte aufgeopfertwerden.

Verschiedene Künste, und besonders die Kunst,
Gesrornes zu bereiten, wußten bereits große
Portheile aus dieser Erfindung zu ziehen.
Wenn man Herrn Appert auch das Ver-

dienst der Entdekung dieser Methode, die iu
der That auch schon in früheren Zeiten bep-

kannt2war, streitig machen will,· so gebührt
ihm doch gewiß jenes einer großenVervoll-

kommnungund ausgedehnteren Benüzungder-
selben. Nur seinen vielen »und mühesameii
NachforschungenVerdantt diese Kunst, welche
noch Vor Kurzem nur zweifelhafteAusstchten
—angünstigeResultate gewährte, eine solche

freundlicheAlte heraus-, Haubep Halstuch Iund sSchiirze

Weiß,wie frisch gefallenek Schnee, Uud sagte: »New her-

ein, mein liebes Kind-,—sey sie uns willkommen! Tisch ,

und Bett sind schon gebett, und wenn es ihr bei uns-

Sefällh kamt esse sich drei Tage lang aufhalten, das ist

jedem Müden hier erlaubt.«
’·

Und wenn ein alter Soldat mühsam an der Krüke

nach der Heimath wanderte, und mit Kummer feinen

Beutel und seinen Brodsak leer sah, da fiel die Inschrift



·- sezt —

Vervollkommnung, daß»das Gelingen in· ie-
dem einzelnen Falle beinahesichergeworden ist.

Dieses Verfahren beruht nun-auf fol-
genden drei Punkten:

«

1) darauf, die Subst.anzen-welche man auf-
bewahren will, in Flaschenoder Gläser zu.
bringen;

g) diese Gefässe auf-das Sorgfaltigstezu Ver-

schließen-indem vorzüglichhievon das Ge-»
elingen des Verfahrens abhängt, und

Z) die auf diese«Weise verschlossenenSub-
stanzen, je nach ihrer Natur, längere oder

kürzereZeit der Einwirkung des stedenden
Wassers auszusezen. äl·)

Herr Gan-Lussac, der Von der Aka-
demie der Wissenschaften beauftragt wurde,
auszumitteln, worauf bei dem Verfahren des

Herrn Appert eigentlich das Wirt-same be-

ruhe, fand, daß dasselbe in der Veränderung
liege, welche die Wärme in dem Gährungs-:
Stoffe hervorbringt.

"

Ueber den Bau und die Einrichtung einer Obsäkammen

Die ältesteund einfachste Manier-- die

Früchte aufzubewahren, besteht darin, daßman

dieselben in ein eigens hiezu bestimmtes und

eingerichtetes Gemach, in eine sogenannte Obst-
Kammer bringt. Auch über diese Methode
wollen wir hier einige Bemerkungenund Vor-
schriften mittheilem

Zu einer Obstkammersoll man ein zu-
ebener Erde und gegen Norden gelegenesGe-
mach wählte-, Und an den Wänden desselben

sp)Gut ist es, wenn mqn beidiesem Verfahren noch-in

jedes Gefäß, welches em Liter faßt, den vierten Theil
Zuker bringt.

über des Hauses Thär ihm in die-Tugen,er buchstabirte
sie etwas schweu zusammen , rieb sichsdie Augen« brichst-a-

birte wieder, und fand immfkt Hkkberge für Gäste,
die nichtzablen können- Und wie er, ungläubig
den Kopf schüttelnd,noch-dU stallds km ein alter Kriegs-
Kante-ad troz einem Stelszße fO Stich-wind,als freudig
auf ihn zu-, und rief; «Gottlob,«»da kommen mir einmal
Ue rechtenLeute! Herein in unsere HERRng hist-halte
« Msttaa, Kamerad! hier ist gut ausserdem und mit

in einer Entfernungbon 6 bis 8 Zoll über
einander Schieber oder Tafeln aus Eichen-
oder Tannenholz anbringen. Dieses Gemach
muß doppelte Fenster haben, damit keine Luft-
Zügesin demselben entstehen, und damit die
Temperatur nicht unter Null sinken kann. Um«
die Früchte noch sicherer gegen Frost zu schü-«

zeu, kann man auch leichte Strohmatten zwi-
schendie Doppelfenster bringen, welche zugleich
auch noch den Vortheil gewähren, daß kein

zu starkes ·"LichtTini die Kammer kömmt, und

daß jeder Temperaturwechseh worauf es vor-

züglichankommt, noch sichererverhindert wird.

(S. ch r u ß. f·-o t g t.)-

O bist-B enii zun g.z

Die Jahreszeit sezt dies Obstzüchternun

bald in Thätigkeit, ihren Fleiß zu lohnen.
Nebst dem rohen Genuß an allerlei Odstar-
ten, wozu uns die reichbeladenen Bäume ein-

ladenk sieht der hausbäslterischeLandwirth da-

rauf, sich lange daurenden Genuß zu verschaf-
fen und sein Obst auf mehrere Art zu benü-

zen. Höchst vortheilhaft ist die Verwendung
auf Obftwein oder Most. Man sey aber nicht
nachläßig darin. Man bringe kein- teiges,
sfaulmürbes oder gar faules Obst »unter die

Presse. Dieses taugt-am Besten zu« Essig.
Man hat mehrere ergiebige Obst-Arten, die

zu Obst-Wein allein und vortrefflich taugen.
Den Rang vor allen hat die Champagner-!
Birne, an stch und roh ungenießbar;die aber
einen dauerhaften und geistigen Most gibt.
Sie sollte allgemeinwerden,.d«ader Baum groß,
dauerhaft wird, und reichliche Früchte träth

ganz leeren Säken lassen wir- keinen- ziehen-« Heiter-

keit, Ordnung, Ruhe herrschtenununterbrochen in dem

geräumigen hellen Gebäude. Der Jnvalid und sein Weib

waren verständige, fromme Leute, und freuten tsichdts
"-G1eten, das durch sie geschahi«-"Der- Herrin öfteres Nach-

sehen Und NCchfkagM Eeß ihren Eifer nicht erkalten-,-und

ihr bloßer Rnblik itehrte"das»zordrükteGemöthssichempor

richten, dasRohests sichbezwingen. .
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Kurzweilam -Extra-Tiich.

Ein Zug aus dem"Lebenguter Fürsten,

Der Sohn eines armen Juden in Frankfurt an der

Oder verließseineVaterstadt- in der er- keine Aussicht
zum Fortkommen hatte. Durch Verbindungen,die er

seinem braven, biedernWesen zu danken hat,.sahe er

sich in Kopenhagen im Stande- einen Kleinhandel
anzufangen, derzbaldso ergiebigwurde, daß er Unab-
hängigleben, und von Zeit zu Zeit seinearmen Eltern

unterstiizenkonnte.
Seine Lageverbessertesich-täglich-Und zog endlich

die-Aufmerksamkeitder EinheimischennUfsich-die durch

Nesignationaus alle Rechte des Bürgers und auf viele

des Menschen,das elende Recht haben, jeden-fremden

Hlandelsjudenin Kopenhagennicht zu dulden.— Sie

zeigtendiesenjungenMenschender Polizeian, und dran-

gen aus dessenEntfernung. Die Freunde des jungen
Menschen hatten fiir ihn Alles gethan, als sie ihm die

Erlaubnißauswirkten, noch 4 Wochen in Kopenhagen
sichaufhalten zu dürfen, um seineSchulden einkasfiren
zu können. .

DieBriefe, die der jungeMensch in dieserZeit an

seineEltern schrieb,zeigten,wie schreklicher seineLage-
oder vielmehr-dieihmdrohende ZerstörungseinerLage-
und —was ihn noch mehr tränkte-der Lage, in die

er seineEltern zu sezendas Glük gehabt hatte, fühlte;
dochverzweifelteer nochnicht ganz. — Er hatte ausge-
kundschaftet, daßdie verwittwete Königinvon Deine-
mark die Tante des HerzogsLeopoldvon Braunschweig
sep,und von diesemglaubte er, würden seineEltern ein

Empfehlungsschreibenan die verwittwete Königiner-

halten können, das ihm Schuz auf immer verschaffen
würde. i-—- Er schriebdas Nöthigean seineElternj die

Von der Giite des Herzogs und von seiner ihnen be-

kannten Liebe zu der jüdischenNation- unter der ein

Lessingihn mehrere rechtschaffeneund edle Menschen
hatten finden gelehrt, als die drükende Lage derselben
und die Vorurtheile gegen ihreMoralität erwarten lie-

ßen-Alleshoffkcth
QerBaterkläßtsichbeim Herzogemelden,wird vor-

gelassen-UNDekzähctkhkndieLageder Sache,«mitaller

Rührung, von der er natürlich«ergriffenwerden mußte,
und die-dem Herzogedie Wahrheit-seinerErzählungves-
biirgte«Er wagt seineBitte um das Empfehlungsschreix
ben, und dergute Herzog istgleichwillig,und äußertsich
so gnädiggegen den unglüklichenMann, daßihmdie

Aeußerungnoch theurer seynmußte, als die Gewäh-
rung seinerBitte.—.Nur bedauert der Herzog, daß
es ihm unmöglichsey, noch heute den Brief ausfer"ti-
gen zu können; es mußte also bis aus den künftigen
Posttag aufgeschobenwerden. Doch der Geschäftedes

Herzogs sind nicht so viele, odersie nehmen nichtsoviel

Zeit weg, alser dachte.
In der Abenddämmerungward an der elenden

Hüttedes Juden gepo"cht,er öffnetesie, und man stelle
sichsein und seiner Frau Erstaunen vor, als sie den

Herzog von Braunschweigerkennen.

« Doch dieserwußtedurch seinliebevolles Benehmen
die Unterhaltung mit diesenLeuten bald auf den Ton zu

stimmen, in dem man mit seines Gleichenspricht. »Da
ist der Brief, meine lieben Leute, »sagteer, «ihrmiißt

ihn eurem Sohne heute noch schikemund ihm schreiben-

daß er ihn der Königinselbstabgeben soll.« Wie seht
bedaure ich, erwiederte der Vater, daß wir heute von

der uns ewigunvergeßlichenGnade Ew. Durchlaucht,
keinen Gebrauch mehr machen können. Die Postgeht
in einer halben Stunde ab»und man nimmt keinen-

Brief mehr an. —- «Von mir werden sie ihn wohl noch
nehmen, lieber Alter! Schreib ernur geschwindan sei-
nen Sohn, daßerihn ja der Königinselbstabgibt. Ich
will hier so langewarten- und dann führt mich mein

Wegsobei der Post vorbei.« Der Alte muß sichsezen
und schreiben.Der Herzog unterhältsichwährenddes

Schreibens mit der alten Frau und trägt dann den

Vrief auf die Post. — Ich kenne keine Geschichte,die

mehr Beleg zu Prov. 16- 1«5·seynkönnte, und mehr
von Erkennung und Schiizung der Menschenwiirde
zeugte. Und doch mußtesichdieser Herzog durch alle

Schwierigkeitendurcharbeiten, die-Prinzen-Erziehung
und Prinzen- Verhältnißeerzeugenl—

—-
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